
7zwischen dem, w as Kırche sein sollte, un! raten, ihre kostbare eıt lieber auf die Lek-
dem, Was s1e un den jeweiligen Gegeben- ture wirklich weiterführender Jesusliteratur
heiten ist un: sein kann, niemals Zanz verwenden“*.
beseitigen, ber dies bedeutet sicher nicht,
dafß ihre Repräsentanten den elst, dem sS1C
ihr Leben verdankt, ständig desavouijeren
muUssen. hne Z weifel ist gerade das NCUC

Interesse historischen eSus BCWCSCH, das
einer Sensibilisierung des christlichen Be-

wußtseins geführt hat. Die Kenntn1ıs
der Absichten, Ansprüche und Verhaltens- Leserbrieft
weilisen Jesu ZWINg doch jeden, der sich auftf
den „Willen des göttlichen Stitters“ berulft,

selner Positionen undZ Überprüfung Zur Suche JjJunger Menschen nach
Praktiken. In diesem Zusammenhang erscheint Orientierungshilfenhöchst symptomatisch, da{fß ugstein seın
esusbu AaUS der erklärten Absicht heraus DIie Verfasserin des folgenden Leserbriefes
geschrieben hat, den Kirchen die Grundlage Iebht in einer Wohngemeinschaft VOoO  e Frauen.
HÜr ihre „übermenschliche Autorität“ (8) Dadurch SOWIE durch zahlreiche sonstige KOon:-
entziehen. Mit der ihm eigenen Verbissenheit takte un Ine frühere Tätigkeit In einer
wehrt sich die Vorstellung „VOoNn Beratungsstelle für Frauen, die ıne Ahtrei-
einem göttlichen Meıister“, der se1ne „abso- bung vorhaben, ıST 1E viel 1 Gespräch über
lute göttliche Ansicht“ ın Fragen der Ethik, Probleme der Partnerschaft un sexueller
Moral un Sittlichkeit „den Kirchen ZUI Beziehungen. S18 will VOT allem aufzeigen,
Anwendung, Auslegung un Fortentwicklung daß Junge Menschen nach Orientierungshilfen
überantwortet“” habe Müssen WIT uns suchen, weithin auch hbereit sind, solche
nicht betroiften iragen, dem „Kind“ (12) anzunehmen, MIt diesem Bedürfnis ber oft
Augstein solche schieten faschistoiden VOor- allein gelassen Sind. ted
stellungen eingeimpft hat? Und W as viel
wichtiger ist LB die heutige Kirche schon Die Beıträge VO  - Stöckle un:! Erber
SCHUg, diese fundamentalen Mifßverständ- (Heit /1972} Z Thema Sexualität haben
nısse 2uszuraumen un! ihr Evangelium als ZUT Kontrontation mit jahrelangen Ertahrun-
wahrhaft betfreiende Botschaft gerade 1n SCH angeregt. Leider 1st S1E hier NUuL andeu-
Fragen der „Ethik, Moral un Sittlichkeit“ tungswelse möglich.

glaubhaft machen? Hıer artet noch Trotzdem kann S16 vielleicht ıner Ergän-
1ne Fülle VO  - Aufgaben, die bisher kaunum AnsichtenZUDNS bzw. Infragestellung der
der AD unzureichend ın Angriff gl  MMM manches Seelsorgers un: damit 74A008 Revısıon
wurden. Deshalb ware unverantwortlich, seıner pastoralen Praxıs führen, da 1n Ge-
4US (verständlichem! Arger über das oft st- sprächen oft eine gefärbte Seite der Wirk-
lose Erscheinungsbild der Kirche z res1gn1e- lichkeit sehen bekommt und ihm der
ICN, 1 Rahmen der eigenen Möglich- Einblick Alltagssituationen normalerweise
keiten ihrer Erneuerung mitzuarbeiten. tehlt Dıiıe folgenden Aussagen beruhen Z

Diese knappen Hinweise können vielleicht (‚änze auf Gesprächen mit Personen, die VOoOomn

der Problematik betroftffen sind, auft Beobach-a1ls Unterlage un Ausgangspunkt für Grup-
pengespräche Un Diskussionsrunden dienen. A4US dem gemeinsamen Alltag, uf (e-
Wahrscheinlich werden ber die Veranstalter Besonders emp{fehle: sSiınd olgende ücher Rolf
der Inıtı1atoren solcher Gespräche bald T1UC1- Baumann, Tre danach 1ne Bestandsaufnahme

ZUXI Sache Jesu, Stuttgart 1971, Verlag Ka  Z Bibelwerk,
ken, dafß Augsteins Buch selbst kaum brauch- 2 FT. chierse IS£g. Jesus VOIN Nazaret

(Grünewald Materialbücher), Maınz 1972,are Intormationen und Denkanstöße bietet, 0SEe an. Jesus VO  - azareth. €eS! un! Rele-
sondern her 700g völligen Verwırrung des Vanz, Freibur 1972, Verlag Herder, Karlheinz

Müller \Hrsg. Die Aktion Jesu unı die Re-Aktion der
Durchschnittslesers beiträgt. Man kann des- 1T Jesus VO:  - Nazareth und die Anfänge der Kirche,
halb den interessierten Teilnehmern 1LUTLI

Würzburg 1972, Echterverlag, 168 Milan Machovec,
esus für Atheisten, Stuttgart V, Kreuz Verlag, 300
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sprächen mit Priestern un autf vertraulichen energische Personen brachten da ihr igen-
Mitteilungen über SO. Gespräche. VDer bil- sStEeSs Z Schweigen. Sie bedürten also die-
dungs- und herkunftsmäßig sehr heterogene SC Fragen der rmutigung (Bestätigung),
Personenkreis ıst Alter zwischen und gegenüber 1101710 wirksamen Fremdeinflüssen

Jahren. persönlich Stellung beziehen können. Die
Aussprachen darüber wurden durchwegs alsAlle Personen, auch jene, die auft alles „Christ-

liche“ allergisch reagleren, akzeptierten in befreiend empfunden.
diesen Gesprächen über Partnerschaft un Eine weıtere, kaum erwähnte Kehrseite müßte
Sexualität einen Zugang, der ihr Verhalten wen1gstens einkalkuliert und en geNAaANNEL
als sinnvoll oder sinnlos ın 1iNDL1C| auf werden: ‚ZO1SMUS. Männer, die sich sexuell
persönliches Glück aufzeigt. Dabei wurden betätigen wollen, setzen heute ihre Wünsche
bewußt ethische Begriffe und Qualifikationen beim „e1genen“ Mädchen durch. Nach en
vermieden. Aussagen hütet sıe sich ber schwer davor,
Ohne moralische Argumentation, ediglich sich verweıigern, auch WO S1e dies für

richtig hielte. Wiederum steht die Ermutigungdurch Auswertung VON „Kontrasterfahrungen“
und Enthüllung falscher Tage- Risiko, Z U: Konsequenz aus dem SO—

stellungen (Erber)] kann diesem Bereich nıcht 1 Zeichen der Befreiung. Freiheit hat
eın bestimmtes Verhalten als richtig der sich überhaupt als Schlüsselwert für die Pro-
falsch einsichtig gemacht werden. blematik sexueller Beziehungen erwıesen.

e1ıs ist der Zugang deren VerständnisDie heute jeltach vorhandene, besonders ın
der Pastoral egTU. Bindungsbereitschaft VO:  e} moralischen Erwägungen verbaut, da

der unmittelbar einsichtige Zugang, nämlichauch schr junger Menschen wird weithin
L1LUI aus ethischer Sicht bewertet. ber ehr- der der Freiheits- bzw. Unfreiheitserfahrung,

übergangen wird. Einmal ausgesprochen, löstse1ıten, die das „Verweilen bei einer Blüte‘“
auch hat, etw. VO' psychologischen Aspekt jedoch ‚D'  an Zustimmung au  N Warum

kommt dieser Aspekt 1n ReligionsunterrichtAUS, ist kaum hören Die rage nach
und Pastoral kaum ZAUE Zug! Keiner deriınem vielleicht geeıgneteren er wird,

weil mit der Bindung ja B Gesprächspartner hatte ihn Je ‚UV| gehötrt.
Für viele Priester zaählt die Gesinnung derhat, SdI ıcht gestellt, S1e sich

doch aufdrängt, abgeschoben. So bleibt Partner, deren „ern Absicht“, als egrün-
dung für sexuelle Beziehungen. Auch dielange unberücksichtigt, wW3as die Jungen eunte

später selbst SpOontan ußern daß s1e 1M eute e1n vielsagendes „Das müßt Ihr selbst
wissen“ hören bekommen, erspüren S1eEntwicklungsprozeß weder die eıgene noch
die persönliche Meinung des Priesters, der

Zar die Entfaltung des Partners abschätzen
konnten; da für eine Bindung nötig sich anscheinend weithin Sal icht denken

kann, da{fß S1e uch anderes erwarten könntenwäre, ınen gew1ssen. dynamischen Selbstand
erreicht haben; dafß die als das „erlösende ]3.”

Läßt der Fortschritt ZUr!T Gesinnungsmoraloder unterschwellige Partnersuche ihren Be-
CZNUNZSCH, auch Ausbildungs- unı DBe- keinen Raum für Einwände, die das Leben
rufsbereich, die als sehr wichtig empfundene selbst auttischt? Zum Beispiel 1n Hinblick auf
Unbefangenheit nehme. Mit solchen frühen sexuelle Beziehungen als Weg, sich und
und raschen Bindungen bringen sich die Jun- den anderen kennenzulernen?
SCH Menschen ıne mögliche un: nötıge Eiınige der hier gehörten Meınungen: „ Wır
Vieltalt VO  3 Bekanntschaften, die icht gleich wollen uUunNns Ja kennenlernen un! sind beide
„Bekanntschaft“ sind, ehe S1e sich entscheiden. sicher, daß gerade dafür das sexuelle rleben
Oft liegt ber Sanz anderes VOT als Bindungs- sehr Vordergrund stünde, Iso hinder-
bereitschaft, ämlich der Druck der Öötfent- lich wäre“ (Studentin 24, Dr. techn Ende
lichen Meinung! Erstens hat 11an einen Freund „I merke schon, ob WITr erotisch I1NTHEN-

haben, zweiıtens bekommt ab anfang aSSCH, ich abe noch bei jedem (!) SC-
ZWaNZıg keinen mehr. Viele Jugendliche haben merkt, da brauche ich mich auf nıichts INZU-
unter diesem Diktat kaum mehr Mut ZUXI lassen !“ (Kosmetikerin, 20) III abe miıt
eigenen Lebensauffassung. Selbst intelligente, e1in regelrechtes Eheleben begonnen. ber ich
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bin mir dabei tremd geworden. Daß ich Die Argumentatıon der Pastoral müßte
in verliebt Wal, kann ich MI1r ıcht mehr DOSIEIV sein sich 1Iso auf das Lohnende
vorstellen. Wır sind uns dabei fremd BC- solchen Verhaltens 1n Hinblick auf personale
worden“ (Arzthelferin 1 J damals verlo Partnerschaft stützen
Dıie JjJungen eute betrachten das Probieren Wo der jJunge Mensch ermutigt wird, dieses
weithin als gegenstandslos, weil heutzutage Lohnende selbst entdecken, würde auch
,r viele Möglichkeiten vertrauten Beisam- schon VO.  M der Fixierung auf Dürfen un
menseıns“ gegeben seilen. Und „WI1Tr mMUÜssen Nichtdürfen befreit!
das SOWI1€ESO dann e1InNn Leben Jang lernen“. Die Gesinnung der Partner dürfte 1U1X

in Einheit mit dem Lebensganzen gesehen undSchwerer wieg! der Umstand, dafß die sexuelle
Vereinigung uUuMso befriedigender gelingt, Je werden.
mehr sich die Partner unabhängig V © Er- Wo die Pastoral ıcht auf diese und jene
folg gegenseit1g aNnsCHOMIM wissen un: den Posiıtionen reagıjert sondern sich agierend auf
Vollzug nıicht reflelztieren brauchen worauf den Menschen un:! seine Erfahrungen einläfßt,
besonders Frankl hinweist, WEn könnte ihr die gehören.
Hyperreflexion Uun! Hyperintention als heun- Itmgard Bsteh, München
tige Ursachen für Sexualneurosen aufzeigt.
Sehen Partner dieses Angenommensein 11
Bekenntnis zueinander bestätigt (Eheschlie-
Bung], dann stellen S1e die Bedeutung der
Heırat tür die leibliche Vereinigung iıcht 1n
Trage, dann werden auch voreheliche Bezie-
hungen anders beurteilt. Wenn Iso hei
der elrat nicht un ein atum geht, sondern BücherLL.  3 die Artikulierung jener Endgültigkeit, auf
die hin Partnerschaft angelegt 1St, dann wird
gerade hier die Erfahrung des Angenommen-
SCINS vermittelt, VO:  - deren Bedeutung für Akzentuierung der Ehe- un!: Familien-
den sexuellen Bereich alle überzeugt sind; pastoral Hiılten für die Praxıs
ebenso W1e davon, dafß Endgültigkeit sich

einem bestimmten Punkt artikulieren FEın Sammelbericht
muß, der Personstruktur entsprechen. Horst-Eberhard Richter, Patıent Familie.Angesichts alles dessen erscheint die auch Entstehung, Struktur un Therapie VO  3 Kon-Von Priestern geäußerte Skepsis bzgl der flikten Ehe un! Familie, Rowohlt Verlag,olle des „1 Mai“ tür Partner, die „SOWI1E-

zusammengehören“, als 1Nne der ftalschen Reinbeck Hamburg 1970 (TOTOTFO sachbuch

Fragestellungen 1mMm Zusammenhang mıiıt Part-
nerschaft (Erber) Übrigens sind sich Partner ean Gondonneau, Freiheit ın der Ehe
ihrer Zusammengehörigkeit längst nicht 1- Zur Soziologie der Ireue, Benziıger Verlag,
1INeTr sicher. Auch bei angeblich rein auße- Einsiedeln Zürich öln und Flambert
1C1H Hindernissen für ıne eırat waäare eın Verlag, Zürich 1972 (b£f Sachbuch
kräftiger Schufß Skepsis angebracht. Gespräche
1m Alltag erbringen manchmal Überraschen- Paul Adenauer Hrsg.) Ehe und Familie.
des Fın pastorales Werkbuch, Matthias-Grüne-
DIie vorliegenden Erfahrungen ührten hier wald-Verlag, Maınz 1972

auTt Überzeugung: Dieter Tröndle  ' Familie und Gemeinde.
Familienarbeit 1mM Pfarrgemeinderat, VerlagIndem einer die eigene personale Wirk-

lichkeit Zn Kenntnis nımmt, Bestätıigung Friedrich Pustet, Regensburg 1973
tür seine Praxis suchen, kann Heinrich Plock Manfred Probst Kle
einem Verhalten finden, das dieser Wirklich- WE Richter, Die Feler der JIrauung, eEXYTE
keit Rechnung rag un: damit auch „christ- tür Irauungsmessen un! Eheschließung, Ver-
lich“ sein dürtfte. lag Hans Driewer, Essen 1972
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